




«■ ir ^ ^ 

. 

' 

» ä i • . -’ ' >• 


•'•' ■•• v.V. : ■•&■ -i ' " .... 


• »*" i *• 




• t 

*?' • tcWflur 








t&m • 


*sSt£ tä 


»NÄ 


•i? 

'r- 






LEIPZIG 

Benno Konegen Verlag. 
1904. 


■ Hl < •• ll« • ■ . . 




^ »» 


i rryr ***<*,*• 

aAiaaMi. 









; 


%S' 


SEK 


9 «? 


t •«.->. 













':• ■ ' 

icflrfw 


- 


m ro 


NHBBBI 

> . I L.i .... . 




>fWI* 






9HSU 


>J* 'V 1*4 -Öl *H* 




i 


‘tWf 






r 

' 


,*■ 








i 


4 






i a 




x 


l o- 




rh UH 


vrr * 


► *> 


& »j 




V’. 


i r * 


m 












wv 






-V» 


* 


' ! •' fü . > 










: ■. v. 


’MV&t 




















ttl#*'- ' t- 










KM * ;*r 

■ 














4 








'/« W^> , -V 


Wttf 








,v 








M4 














■'.St'’ 




'vr 


>4*J 
























* 














. 


»> 










m 






































Sb 

e . 

« 

Die 

Anomalien des Qeschlechtstriebes 

und die Beurteilung von Sittlichkeitsverbrechei. 


Von 


Dr. ARNE MANN 

in Grossschweidnitz. 






LEIPZIG 

Benno Konegen Verlag. 
1904 . 



AH* 


\ 


JAN 6 1922 


Digitized by Google 


Im Laufe der letzten Jahre sind in Deutschland eine 
grosse Reihe von Sittlichkeitsverbrechen verübt worden, 
welche die öffentliche Meinung in ganz ungewöhnlicher 
Weise interessiert haben. Es mag nur erinnert sein / an 
den jungen Kaufmann in Leipzig, der an einem Scnul- 
mädchen einen grauenhaften Lustmord beging, den Körper 
des Kindes zerstückelte und die Teile in einer Kiste ver- 
steckte, dann an den Bankier Sternberg in Berlin, welcher 
an einer grossen Anzahl von Schulkindern unzüchtige 
Handlungen vornahm, ferner an den Hauslehrer Dippold, 
welcher zwei lebensfrohe Knaben in der unglaublichsten 
Weise misshandelte, so dass schliesslich der Tod des 
einen eintrat, sodann sei hingewiesen auf mehrere Zeitungs- 
notizen aus der letzten Zeit, welche jedoch in ähnlicher 
Form alljährlich immer wiederzukehren pflegen. Da- 
nach wurden im vergangenen Frühjahr die Kleider der 
Damen in Metz mit Tinte besudelt, im Laufe des Sommers 
machte dann ein Unhold die Vororte von Berlin dadurch 
unsicher, dass er spazierengehenden Damen die Kleider 
in der niederträchtigsten Weise verdarb, indem er bald 
Tinte, bald ätzende Säure, bald Lackfarbe zu seinem 
Zerstörungswerk benutzte und schliesslich fand vor kurzem 
in Berlin eine Verhandlung statt gegen einen wohlsituierten 
verheirateten Mann, der angeklagt war, den Tod eines 
Mädchens durch Stiche mit einer Hutnadel verursacht zu 
haben. Ein Teil dieser Vergehen Hess ohne weiteres den 
Zusammenhang mit dem Geschlechtsleben erkennen, bei 
den anderen war der Zusammenhang nur für denjenigen 
erkennbar, der mit der Kenntnis derartiger Delikte näher 
vertraut ist. 
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Alle angeklagten Personen kamen zur gerichtsärzt- 
lichen Beobachtung, die von den Sachverständigen ab- 
gegebenen Gutachten wurden jedoch in der Presse aus 
verschiedenen Gründen angegriffen. Teilweise wurde den 
Sachverständigen der Vorwurf gemacht, dass infolge ihrer 
Gutachten die Verbrecher nicht zur Höchststrafe, die sie 
verdient hätten, verurteilt worden wären, teilweise wurde 
es für ganz unzeitgcmäss gehalten, dass derartige Personen 
überhaupt bestraft würden, es könnte doch höchstens ihre 
Verbringung in eine Irrenanstalt in Frage kommen. 

ln früheren Zeiten hätte man die oben erwähnten 
Personen wahrscheinlich überhaupt nicht ärztlich begut- 
achten lassen, sondern hätte sie ohne weiteres als gemeine 
Verbrecher mit den härtesten Strafen belegt; in den 
letzten Jahrzehnten ist aber in der Beurteilung sexueller 
Delikte ein grosser Wandel eingetreten, man hat vor 
allem aufgehört dieselben vom Standpunkt der Moral zu 
beurteilen. Es blieb nicht unbemerkt, dass Bestrafungen 
vielfach ganz wirkungslos waren, dass vielmehr dieselben 
Personen die gleichen Taten immer wieder begingen, 
und man kam daher allmählich zu der Erkenntnis, 
dass man es nicht immer mit strafbaren Lastern zu 
tun hatte, sondern dass es sich bei den diesen Ver- 
gehen zu Grunde liegenden Anomalien des Sexual- 
lebens sehr oft um krankhafte Erscheinungen handelt. 
Diese Kenntnis verdanken wir dem Umstand, dass sich 
die wissenschaftliche Forschung, namentlich von seiten 
der Psychiater, mit diesem Gebiete in ausgedehntem Masse 
beschäftigt hat; von den vielen Autoren mögen nur die 
Namen der allerbekanntesten genannt sein: v. Krafft-Ebing, 
Moll, v. Schrenck-Notzing, Eulenburg, Tarnowsky, Have- 
lock-Ellis, Bloch, Magnus Hirschfeld. Leider sind aber 
namentlich seit dem Erscheinen von Kraftt-Ebings Psycho- 
pathia sexualis, welche es zu einer ganz ungewöhnlich 
hohen Zahl von Auflagen gebracht hat, abgesehen von 
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den wissenschaftlichen Werken, auch zahllose Bücher und 
Broschüren erschienen, welche dasselbe Thema in pikanter 
Weise behandeln. 

Wenn nun auch in der Beurteilung der Abnormitäten 
des Geschlechtslebens eine Einigkeit unter den mass- 
gebenden Autoren noch nicht erzielt ist, so mag es doch 
in Rücksicht auf das allgemeine Interesse, welches diese 
Frage geniesst, gestattet sein, einer Aufforderung der 
Redaktion dieser Zeitschrift Folge zu leisten und etwas 
näher auf dieses Thema einzugehen. Dabei kann es nicht 
etwa die Aufgabe sein, neue Tatsachen vorzubringen oder 
neue Theorien aufzustellen, sondern nur das Wichtigste 
zusammenfassend zu berichten. 

Der Geschlechtstrieb kann bekanntlich in quantitativer 
und qualitativer Beziehung eine Änderung erfahren, die 
erstere, die Steigerung resp. die Herabsetzung des Triebes, 
hat wenig allgemeines Interesse, dagegen sind die quali- 
tativen Veränderungen, die man auch als perverse be- 
zeichnet, nicht nur vom wissenschaftlichen, sondern auch 
vom praktischen Standpunkte sehr wichtig. Man pflegt 
zu unterscheiden zwischen Perversion und Perversität und 
versteht unter der ersten Bezeichnung einen angeborenen, 
unter der zweiten einen erworbenen, lasterhaften Zustand. 
Als pervers werden in der Regel alle diejenigen Äusse- 
rungen des Geschlechtstriebes angesehen , welche nicht 
auf die Erzielung von Nachkommen gerichtet sind, doch 
ist dieses Kriterium allein nicht stichhaltig, da doch coitus 
mit kastrierten Frauen, mit Schwangeren, mit Frauen jen- 
seits des Klimakterium und coitus reservatus nicht als 
pervers angesehen werden können. 

Von den verschiedenen Erscheinungsformen des 
peiversen Sexualtriebes mögen folgende zur Besprechung 
kommen: i) Sadismus, 2) Masochismus, 3) Fetischismus, 
4) Exhibitionismus, 5) Konträre Sexualempfindung, 6) Sod- 
omie, 7) Unzucht mit Kindern. 
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Unter Sadismus versteht man diejenige Abweichung 
des Geschlechtt-triebes, bei welcher wollüstige Empfin- 
dungen verbunden sind mit der Ausübung von Akten der 
Demütigung, des Schmerzes oder der Grausamkeit. Diese 
Perversität ist genannt nach dem berüchtigten Marquis 
de Sade, welcher im 18. Jahrhundert lebte und in seinen 
obszönen Romanen Justine und Juliette neben zahlreichen 
anderen Verirrungen der Vita sexualis hauptsächlich die 
hier in Frage stehende Art geschildert hat. Sadismus 
findet sich in der Hauptsache bei Männern, recht selten 
beim weiblichen Geschlecht. Die Erscheinungsformen des 
Sadismus sind ausserordentlich verschiedene, teils bestehen 
die Handlungen nur in Beschimpfungen der anderen 
Person (Wortsadismus), teils in Beissen, Kratzen und 
Kneifen, andererseits handelt es sich entweder um die 
Zufügung von Schaden, indem z. B. die Kleider weiblicher 
Personen mit Tinte, Schwefelsäure und anderen Dingen 
besudelt werden, oder indem den Betreffenden die Zopfe 
abgeschnitten werden (Zopfabschneider), schliesslich finden 
sich aber allerhand Übergänge bis zur Ausführung der 
unglaublichsten Scheusslichkeiten. Derartige perverse 
Männer verlangen z. B., dass sich weibliche Personen von 
ihnen mit Kot und Urin besudeln lassen, oder aber sie 
schlagen dieselben mit Ruten, binden sie mit Stricken, 
machen sie auch auf andere Weise wehrlos oder stechen 
sie mit Messern und allerhand spitzen Instrumenten blutig 
(Mädchenstecher). Noch einen Schritt weiter gehen die- 
jenigen, welche vor einem Mord nicht zurückschrecken 
und dabei noch das erbarmungswürdige Opfer zerfleischen, 
in den Eingeweiden herumwühlen, das Blut trinken und 
selbst Anthropophagie treiben. Bei weitem die häufigste 
Form stellt allerdings die aktive Flagellation dar, welche 
in Schlagen, Peitschen und Geissein besteht. Die Vor- 
nahme aller dieser sadistischen Handlungen geschieht nun 
entweder als präparatorischer Akt des coitus, oder als 


Digitized by Google 


7 


gleichzeitiger Akt, oder schliesslich an Stelle desselben. 
Im letzteren Falle tritt schon durch die sadistische Hand- 
lung an sich beim Mann Erektion und Orgasmus ein, 
eine eigentliche geschlechtliche Vereinigung fallt dagegen 
vollkommen weg. 

ln der Regel beziehen sich die genannten Akte auf 
Personen des andern Geschlechts, jedoch kommen noch 
zahlreiche Variationen dadurch zustande, dass auch Per- 
sonen des gleichen Geschlechts oder Tiere als Objekte 
genommen werden, und schliesslich ist es für manchen 
Sadisten gar nicht notwendig, dass er selbst eine aktvie 
Rolle spielt, sondern er hat schon wollüstige Empfin- 
dungen beim Anblick von Qualen und Grausamkeiten. 

Da nun Erwachsene sich nicht allzu leicht oder nur 
gegen gute Bezahlung zur Erduldung schmerzhafter 
Prozeduren hergeben, so werden häufig Kinder die Opfer. 
Namentlich sind es Erzieher, Geistliche, Gouvernanten 
etc., welche zuweilen die mit ihrer Stellung verbundene 
Autorität gegenüber den Kindern in der scheusslichsten 
Weise zur Erzielung eigener geschlechtlicher Genüsse 
ausnutzen. Ein derartiger „Erzieher“ scheint, soweit es 
sich aus den Zeitungsnotizen erkennen lässt, der Haus- 
lehrer Dippold gewesen zu sein; er gehört zu der Gruppe 
der „Knabengeissler.“ Dass er dabei dem sexuellen Ver- 
kehr mit dem weiblichen Geschlecht nicht abhold ge- 
wesen ist, zeigt sein aus den Gerichtsverhandlungen 
bekannt gewordenes lasterhaftes Vorleben; zur Ab- 
wechselung verschaffte es ihm aber offenbar hohe ge- 
schlechtliche Befriedigung, wenn er sich an den Schmerzen 
der armen gequälten Knaben weiden konnte, die er mit 
Stöcken blutig schlug und für die er immer wieder neue 
Qualen ausdachte. Ein ähnlicher Fall, welcher einen 
südsklavischen Schullehrer betrifft, ist von Krauss be- 
schrieben worden. Dieser Lehrer pflegte häufig 5 — 6 seiner. 
Zucht anvertrauter Knaben auf nacktem Leibe blutig 
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bauen zu lassen, um nach stundenlanger Abschindung 
der hilflosen Jungen schnurstracks zu einer Buhldirne zu 
eilen; er lachte vor Vergnügen bei dem Jammergeschrei 
der Knaben und seine blauen Augen funkelten dabei vor 
Wollust. 

Unter die Formen des Sadismus sind auch jene ent- 
setzlichen Verbrechen zu rechnen, welche als Leichen- 
schändung (Nekrophilie) bekannt sind, sowie der ge- 
schlechtliche Verkehr mit Statuen. Mit Wahrscheinlichkeit 
liegt hier die Idee zugrunde, dass es der Betreffende mit 
einem ganz wehrlosen Objekt zu tun hat. Eine traurige 
Berühmtheit hat in dieser Beziehung der französische 
Sergeant Bertrand erlangt, welcher zahlreiche frische 
Leichen ausgrub, um an ihnen seine Wollust zu be- 
friedigen. 

Als Gegenstück des Sadismus ist der Masochismus 
anzusehen, -so genannt, nach dem Romanschriftsteller 
L. v. Sacher-Masoch, welcher die Abnormitäten des Ge- 
schlechtstriebes, welche hierbei in Frage kommen, mit 
Vorliebe in seinen Romanen geschildert hat. Der Name 
ist durch v. Krafft-Ebing eingeführt worden und hat all- 
gemeines Bürgerrecht erlangt. Es handelt sich beim 
Masochismus um die Erscheinung, dass wollüstige Em- 
pfindungen mit der Erduldung von Demütigungen, 
Schmerzen oder Grausamkeiten verbunden werden. Ent- 
weder ist der Koitus überhaupt nur möglich, wenn der- 
artige Handlungen vorausgegangen sind, oder sie dienen 
zur Erhöhung der Wollust beim Geschlechtsakt, oder 
schliesslich sind sie für sich allein imstande volle ge- 
schlechtliche Befriedigung zu gewähren, ohne dass über- 
haupt eine wirkliche geschlechtliche Vereinigung statt- 
zufinden braucht. Am verbreitesten sind Geisselungen 
(passive Flagellation), andererseits kommen aber auch 
entsprechend den sadistischen Akten alle möglichen Arten 
der Schmerzbereitung, von den einfachsten und harm- 
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losesten, bis zu den schwersten Misshandlungen vor. 
Manche Individuen finden schon eine hohe Befriedigung, 
wenn sie von der geliebten Person mit Worten beleidigt 
oder in der gemeinsten Weise beschimpft werden (Wort- 
masochismus), sie lassen sich z. B. schon in Briefen gern 
auf das ärgste beschimpfen, andere bedürfen kräftigerer 
Mittel, wie Rutenstreiche, Peitschenhiebe, Fesselungen mit 
Stricken und Ketten, oder Stechen mit Nadeln in die 
verschiedensten Körperteile, wie Brust, Arme und Glutäen 
(Stecknadelfreier). Der normale Mensch ahnt gar nicht, 
wie ausserordentlich verbreitet gerade diese Perversität 
ist. Von den verschiedensten Autoren wird überein- 
stimmend versichert, dass in feinen grossstädtischen Bor- 
dellen meist Gegenstände der mannigfachsten Art von 
den Dirnen vorrätig gehalten werden, um allen Ansprüchen 
ihrer Kunden Rechnung tragen zu können. Während die 
puellae publicae beim Verkehr mit Sadisten bereit sein 
müssen, die unangenehmsten Dinge, natürlich gegen ge- 
nügende Bezahlung, sich gefallen zu lassen, so über- 
nehmen sie hier die viel bequemere aktive Rolle und tun 
den „Herren“ der Schöpfung gern ihren Willen, die sich 
hier demütig vor den Dirnen zu Boden werfen, sich mit 
Füssen treten oder mit Schlägen traktieren lassen, oder 
die ihnen gar den Fussschweiss ablecken. Zu welchen 
ekelhaften Prozeduren derartige Verirrungen garnicht 
selten führen, zeigen die Angaben, dass sexuelle Gefühle 
auch durch Koprolagnie und Urolagnie (Auffangen des 
Kotes und des Urins mit dem Munde) hervorgerufen 
werden. Eine ganz besondere Vorliebe zeigen erfahrungs- 
gemäss masochistische Naturen für solche Weiber, welche 
in Sammt, Pelz oder Seide einhergehen, sie bilden damit 
die Übergänge zu der nächstfolgenden Gruppe, den 
Fctischisten. Andererseits werden gerade recht schmutzige 
und verwahrloste Individuen bevorzugt. Ausser den 
Bordelldirnen gibt es nun eine grosse Anzahl von 
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andern weiblichen Personen, welche unter der Firma 
Masseuse, Erzieherin etc. masochistische Gelüste der 
Männer befriedigen. Wenn beispielsweise in den Tages- 
zeitungen sich derartige Personen als „energisch“, „sehr 
erfahren“, „streng“, „modern“, „von kräftiger Figur“ 
anzeigen, so ist dahinter, wie vielfache Nachforschungen 
gelehrt haben, ein derartiges Geschäft zu vermuten. So 
überaus häufig nun auch der Masochismus bei Männern 
ist, so kommt er doch in seiner echten Erscheinungsform 
bei Weibern selten vor. 

Für Sadismus und Masochismus hat v. Schrenck- 
Notzing die zusammenfassende Bezeichnung Algolagnie 
(Schmerzgeilheit) vorgeschlagen, derselben Benennung 
bedient sich auch Eulenburg und er unterscheidet die 
aktive Algolagnie (Sadismus) von der passiven (Maso- 
chismus). Gegen diese Bezeichnung wendet sich v. Krafft- 
Ebing mit der Begründung, dass bei beiden Formen nicht 
der Schmerz das wesentliche sei, sondern das wollüstig 
betonte Bewusstsein dem Willen einer andern Person 
unterworfen zu sein, er scheidet darum auch scharf passive 
Flagellation von Masochismus; die Misshandlung sei nur 
Mittel zum Zweck der Erreichung eines solchen Gefühles, 
das Gleiche sei ja auch zu erreichen durch beschimpfende 
Worte. Von anderer Seite (Bloch) wird dieser Auffassung 
mit Recht entgegengehalten, dass mit der Beschimpfung 
sehr wohl ein Schmerz und zwar ein seelischer verbunden 
sei. — Beide Formen der Geschlechtsverirrung können 
übrigens bei einem und demselben Individuum gleich* 
zeitig Vorkommen, ausserdem schliessen sie die Fähigkeit 
zum normalen Geschlechtsverkehr durchaus nicht 
immer aus. 

Fetischismus ist eine weitere Abart unter den Ano- 
malien des Geschlechtslebens; sie beruht darauf, dass 
nicht der Körper des andern Geschlechts als ganzes 
wollüstige Empfindungen wachruft, sondern nur einzelne 
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ganz bestimmte Teile des weiblichen Körpers (Auge, Haar, 
Ohr, Fuss), oder bestimmte Kostüme, oder Stücke der 
weiblichen Kleidung (Strümpfe, Schürzen, Unterröcke, 
Hemden, Taschentücher, Beinkleider). Das reizauslösende 
Moment, der Fetisch, vermag sogar für sich allein, also 
losgelöst von der Person, geschlechtliche Befriedigung zu 
gewähren und so kommt es, dass schliesslich schon Stoffe 
dazu genügen, welche für weibliche Kleidungsstücke oft- 
mals Verwendung finden (Pelzwerk, Sammt, Seide). Durch 
den Anblick ihres Fetischs werden die Fetischisten sehr 
stark sexuell erregt und es entsteht in ihnen der heftige 
Drang, diese Dinge entweder zu berühren, um geschlecht- 
liche Befriedigung zu finden, oder sie zu besitzen, um 
mit ihnen heimlich masturbatorische Manipulationen vor- 
zunehmen. Wenn sie daher nicht in der Lage sind, sich 
durch Kauf diese Gegenstände zu erwerben, so stehlen 
sie dieselben (Ladendiebe), oder sie eignen sich dieselben 
auf andere Weise an (Zopfabschneider). Werden dann 
bei ertappten Fetischisten Haussuchungen vorgenommen, 
so finden sich in den Wohnungen Hunderte von Wäsche- 
stücken, Damenschuhen etc. Ganz ausserordentlich gross 
ist die Zahl derjenigen Personen, bei denen der weib- 
lich Schuh oder Fuss als Fetisch dient (Fussfreier); 
v. Krafft-Ebing sieht in ihnen larvierte Masochisten, bei 
denen die Idee des Getretenwerdens in der Tiefe des 
Bewusstseins bleibt. Bei den Zopfabschneidern sind 
übrigens fetischistische Neigungen oft kombiniert mit sa- 
distischen. 

Im Leben der Fetischisten ist meist derjenige Reiz, 
welcher mit der allerersten sexuellen Erregung verbunden 
war, massgebend für die Gestaltung der ganzen zu- 
künftigen vita sexualis. So war ein junger Mensch in die 
Mysterien der Liebe eingeweiht worden von einer Dame, 
welche blond war und während des Geschlechtsverkehrs 
stets bekleidet war mit Gamaschen, Korsett und einem 
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seidenen Kleid. Später vermochte der Betreffende mit 
andern Weibern nur dann den Koitus auszuüben, wenn 
sie blond waren und ihm in einem ähnlichen Kostüm 
entgegentraten. 

Zu den Fetischisten werden auch die sogenannten 
Frotteurs gezählt, welche sich bei Ansammlungen vieler 
Menschen, bei grossen Volksfesten, an Theaterkassen, in 
Kirchen, bei Einzug von Fürstlichkeiten an Personen des 
andern Geschlechts herandrängen und durch Reiben an 
denselben Ejakulationen herbeiführen; v. Krafft-Ebing be- 
zeichet dieselben als eine Varietät der Exhibitionisten. 

Exhibitionismus ist charakterisiert durch das Be- 
dürfnis, vor Personen des andern Geschlechts oder vor 
Kindern öffentlich die Genitalien zu entblössen. Solche 
Personen bereiten sich für ihre Taten meist in der Weise 
vor, dass sie ihre Genitalien heraushängen lassen, aber 
zunächst mit irgend einem langen Kleidungsstück (Mantel) 
bedecken; sie warten dann in abgelegenen Strassen, an 
Pissoirs bis die ihnen geeignet erscheinenden Personen 
kommen und entblössen mit einem einzigen Handgriff ihre 
Genitalien. Oft genügt ihnen die Bestürzung, welche sie 
angerichtet haben, zur sexuellen Befriedigung oder aber 
sie empfinden erst Wollust, wenn sie gleichzeitig ona- 
nistische Handlungen vornehmen. 

Unter konträrer Sexualempfindung versteht man eine 
vollständige Umkehrung des Geschlechtstriebes, welche 
sich in den ausgebildeten Fällen in einer geschlechtlichen 
Zuneigung zum gleichen Geschlecht zu erkennen gibt 
unter gleichzeitigem Abscheu vor dem andern Geschlecht 
in sexueller Beziehung. Synonyme Bezeichnungen für diese 
Erscheinung sind Urningliebe, Uranismus, Homosexualität, 
Inversion, mannmännliche resp. weibweibliche Liebe, drittes 
Geschlecht, gleichgeschlechtliche Liebe. Nach v. Krafft- 
Ebing kann man 4 Grade der Homosexualität unter- 
scheiden: 1. Bei vorwaltender homosexueller Geschlechts- 
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empfindung bestehen Spuren heterosexueller Geschlechts- 
empfindung- (Psychischer Hermaphrodismus). 2. Es besteht 
nur die Neigung zum eigenen Geschlecht (Homosexualität, 
echter Urning). 3. Auch das ganze psychische Sein ist 
der abnormen Geschlechtscmpfindung entsprechend geartet 
(Efifcminatio und Viraginität) und 4. Die Körperform nähert 
sich derjenigen des andern Geschlechts. 

Im einzelnen sei noch auf einige Eigentümlichkeiten 
hingewiesen. Bei der ersten Gruppe überwiegt zwar die 
homosexuelle Empfindung, aber heterosexuelle Gefühle 
und Handlungen kommen dazwischen vor; es sind daher 
solche Personen sehr wohl befähigt sich zu verheiraten 
und sie tun es tatsächlich oft genug. Auch bei der 
zweiten Gruppe, bei welcher aborigine in sexueller Be- 
ziehung nur Zuneigung zum eigenen Geschlecht besteht, 
kommen Heiraten aus allerhand sozialen Gründen vor. 
Aber die Vertreter dieser Gruppe sind meist nur dadurch 
im Stande ihren ehelichen Pflichten nachzukommen, dass 
sie sich in ihrer Phantasie einen Mann vorstellen; oft 
genug haben solche Ehemänner noch ein „männliches 
Verhältnis“. Bei der nächsten Gruppe beschränkt sich die 
Umkehrung nicht bloss auf das Geschlechtsleben, sondern 
erstreckt sich auf das ganze Denken, Fühlen und Handeln ; 
von Kindheit an sind solche Personen anders geartet, 
als andere, der urnische Knabe hat kein Verständnis für 
wilde Knabenspiele, er hält sich mit Vorliebe in der 
Gesellschaft kleiner Mädchen auf und nimmt an deren 
Spielen teil (Beschäftigung mit Puppen, Kochen, Näh- 
arbeiten), das urnische Mädchen dagegen tollt am liebsten 
mit den Jungen umher, spielt Räuber und Soldaten, zeigt 
weder Interesse noch Geschick für weibliche Arbeiten und 
putzt sich nicht. Diese Form wird beim Mann mit Eflfe- 
minatio, beim Weib mit Viraginität bezeichnet. Kommen 
zu diesen Eigenschaften nun noch körperliche Er- 
scheinungen, welche auf das andere Geschlecht hinweisen 
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(breite Hüften, spärlicher Bartwuchs, hohe Stimme, runde 
Körperformen, zarte Haut etc* beim Mann), handelt es 
sich also um Männer mit weiblichem Habitus, so spricht 
man von Androgynen, während umgekehrt bei den Mann- 
weibern Gynandrie vorliegt. Besonders hervorzuheben 
ist hierbei, dass es sich nicht etwa um Zwitterbildung der 
Genitalien handelt. Im allgemeinen ist zu sagen, dass die 
konträre Sexualempfmdung zwar vorwiegend bei Männern 
vorkommt, doch ist die entsprechende Erscheinung bei 
Weibern auch bekannt genug (amor lesbicus). In manchen 
Berufsarten sind Urninge besonders häufig anzutreffen, 
z. B. unter Kellnern, Friseuren, Damenschneidern, Damen- 
imitatoren und Schauspielern. 

Die Äusserungen des Geschlechtslebens dieser 
Menschen sind recht verschiedene. Zum Teil ist das 
Verhältnis ein rein platonisches, es besteht eine Wert- 
schätzung der andern Person, eine schwärmerische Freund- 
schaft, ein ideales Liebesverhältnis, es kommt auch zu 
Eifersuchtsszenen, Trennung und Sehnsucht; sehr viele 
begnügen sich aber nicht mit der schwärmerischen Liebe, 
sondern nehmen eigentliche geschlechtliche Handlungen 
vor, welche bestehen in Zärtlichkeiten, Liebkosungen, 
gegenseitigen Betastungen und Umarmungen ; diese führen 
bei den an und für sich sexuell sehr reizbaren Individuen 
oft schon zu Ejakulationen, oder es wird zu mutueller 
Onanie und zu coitus inter femora eventl. zu Fellatio 
(coitus in os) geschritten, dagegen ist die Päderastie 
(immissio penis in anum) durchaus nicht ohne weiteres 
mit dem Begriff der Homosexualität identisch. Vielmehr 
wird ziemlich glaubhaft versichert, dass verhältnismässig 
nur sehr wenige Urninge sich in dieser Weise betätigen, 
eigentlich nur diejenigen, welche einen gewissen Grad von 
Verkommenheit erreicht haben. Magnus Hirschfeld, 
welcher gerade der Homosexualität ein ganz besonderes 
Interesse widmet, schätzt die Zahl der Päderasten unter 
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den Homosexuellen auf 8 Proz., andere Autoren auf 
noch weniger. 

Der Verkehr der weiblichen Urninge unter einander 
entspricht in den milderen Formen ganz denen der Männer, 
bei stärker ausgeprägter Sinnlichkeit wird cunnilingus ge- 
übt, ferner mutuelle Masturbation oder beischlafähnliche 
Handlungen mit Hilfe eines künstlichen männlichen 
Gliedes. Weibliche Urninge jeder Abstufung können natür- 
lich heiraten, da sie physisch den ehelichen Pflichten nach- 
zukommen vermögen, die echten Urningsweiber fühlen sich 
aber durch jeden sexuellen Verkehr mitMännern angeekelt. 

Nicht unerwähnt mag schliesslich sein, dass konträre 
Sexualempfindung häufig mit Masochismus oder Sadismus 
kombiniert ist. 

Über die Zahl der Homosexuellen lassen sich glaub- 
hafte Angaben nicht erlangen. Von den Urningen, welche, 
wie wir später sehen werden, Interesse daran haben, die 
Zahl ihre Leidensgenossen möglichst hoch anzugeben, 
wird behauptet, dass in Deutschland i Homosexueller 
auf 500 Erwachsene komme, also zirka 25 — 30000 in 
Deutschland wären. Unzweifelhaft ist das stark übertrieben, 
sicher ist aber, dass die Urninge nicht etwa ohne weiteres 
als verkommene Menschen angesehen werden dürfen, 
sondern dass -unter ihnen eine grosse Anzahl hochstehender, 
feinfühliger und feingebildeter Männer sich befindet. Dass 
die Zahl der Invertierten nicht gering ist, beweist der 
Umstand, dass in einer Anzahl von grossen Städten eine 
gewerbsmässige männliche Prostitution existirt, dass es 
„Striche“ gibt, homosexuelle Bäder, Bälle der Weiber- 
feinde etc. Die männlichen Prostituirten sind zum grossen 
Teil keine Urninge, sondern treiben nur ihr schändliches 
Gewerbe, um durch Erpressung (Chantage) sich einen 
leichten Verdienst zu verschaffen. Es bestehen ganze 
Banden von männlichen Prostituierten, welche jeden, der 
ihnen einmal in die Hände gefallen ist, in der furcht- 
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barsten Weise ausbeuten oder zur Verzweiflung 1 bringen. 
Zunächst drohen sie mit Anzeige beim Staatsanwalt wegen 
Vergehens gegen § 175 des R.-Str.-G.-B., dann verlangen 
sie als Schweigegeld eine Abfindungssumme, lassen sich 
aber mit einer einmaligen Zahlung nicht genügen, sondern 
benutzen ihr Opfer jahrelang als melkende Kuh. Auf 
diese Weise sind schon viele Menschen pekuniär voll- 
ständig zerrüttet oder zum Selbstmord getrieben worden. 
Wie einträglich ein solches Geschäft ist, beweist das Ge- 
ständnis eines im Jahre 1898 in München zu 7 Jahren 
Zuchthaus verurteilten Kellners, der sich in einem Zeit- 
raum von 4 Jahren durch Erpessung die Summe von 
30000 M.(!) verdient hatte. 

Unter Sodomie versteht man jetzt ziemlich allgemein 
die Unzucht mit Tieren (v. Krafft-Ebing wählt dafür die 
Bezeichnung Bestialität). Dieselbe ist nicht so selten, als 
man gemeinhin annimmt und die Zahl der in Frage 
kommenden Tiergattungen ist eine sehr grosse; bekannt 
geworden ist die Unzucht mit Hunden, Kühen, Affen, 
Bären, Stuten, Schafen, Ziegen, Pferden, Schweinen, 
Hühnern u. a. Es ist auch verbürgt, dass in manchen 
Bordellen Hunde gehalten werden, welche den Koitus aus- 
zuführen verstehen, und dass derartige Szenen den Be- 
suchern gegen Bezahlung vorgeführt werden. Bei dieser 
Gelegenheit verdient ein bereits 1899 veröffentlichter und 
vor kurzem im Archiv für Kriminalanthropologie wieder 
zitierter Fall erwähnt zu werden. Eine Mutter trat mit 
der Anzeige auf, ein Mann habe ihre fünfjährige Tochter 
in seine Wohnung gelockt, sie ausgezogen aufs Bett ge- 
legt und dann von einem männlichen Affen gebrauchen 
lassen. Während er den Affen mit einer Hand am Halse 
hielt, brachte er seinen Penis in die Vulva des Mädchens. 
Dies wiederholte er so lange, bis der gelehrige Affe den 
Koitus selbst ausführte. Indessen soll der Mann zu- 
gesehen und masturbiert haben. 
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Bei der Unzucht mit Kindern endlich handelt es sich 
um Betastung der Genitalien, Beischlafsversuche (Not- 
zucht), Masturbationen, Benutzung der Kinderhände zur 
Onanierung, Flagellation, seltener um cunnilingus, coitus 
inter femora oder um Päderastie. 

Viele von den bisher geschilderten qualitativen Ver- 
änderungen des Geschlechtstriebes erscheinen auf den 
ersten Blick ganz unverständlich und rätselhaft, das Ver- 
ständnis wird aber dadurch erleichtert, dass man dieselben 
vergleicht mit den Veränderungen anderer Triebe, be- 
sonders mit dem Nahrungstriebe und dass man den Be- 
gleiterscheinungen des normalen Liebeslebens eine nähere 
Betrachtung widmet. Als qualitative Veränderung des 
Nahrungstriebes ist die Aufnahme von Genussmitteln und 
Leckerbissen anzusehen. Der Gourmand will in erster 
Linie das mit der Befriedigung des Nahrungstriebes ver- 
bundene Lustgefühl, den Gaumenkitzel, erzielen, die Zu- 
fuhr der für den Körper notwendigen Nahrungsmenge tritt 
dabei in den Hintergrund; ganz ähnlich verhält es sich 
mit den sexuellen Perversitäten, die eine sexuelle „Fein- 
schmeckerei“ darstellen, indem zwar die Erzeugung von 
Wollustgefühl bezweckt wird, aber die Erreichung des 
eigentlichen Zieles des Geschlechtstriebes, der Erzeugung 
von Nachkommenschaft, meist gar nicht beabsichtigt oder 
gar direkt vermieden wird. 

Bei der Beobachtung aller Einzelheiten des normalen 
Geschlechtsverkehrs lässt sich nachweisen, dass von diesem 
zu den leichten Formen des Sadismus, Masochismus und 
Fetischismus kaum bemerkbare Übergänge vorhanden sind. 
Bekannt ist, dass beim normalen Liebesverkehr sadistische 
Akte leichtester Art alltägliche Erscheinungen sind, indem 
es beim inbrünstigen Küssen zum Beissen kommt, und 
indem beim Koitus Beissen, Knirschen mit den Zähnen, 
Kneifen und Kratzen häufig genug zur Beobachtung ge- 
langen, allerdings ohne dass mit denselben eine wirkliche 
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Schädigung oder Verletzung beabsichtigt wird. Als 
physiologische Form des Masochismus könnte man dann 
mit Bloch die Figur des Pantoffelhelden bezeichnen. Denn 
nicht gar selten mag es sich bei derartigen Personen um 
solche Männer handeln, welche von Anfang an ein über- 
mässiges Geschlechtsbedürfnis hatten und dadurch unter 
die Herrschaft ihrer Frau gerieten. Diese Abhängigkeit 
erstreckt sich dann im weiteren Verlauf der Ehe auch 
auf andere Verhältnisse. 

ln noch höherem Grade als viele Menschen, wie 
oben erwähnt, Sadisten sind, sind sie aber Fetischisten. 
Wirken doch fast bei jedem irgend welche Reize des 
andern Geschlechts in besonderer Weise anziehend, die 
fiir andere Personen gar keine Reize darstellen und ihnen 
darum als solche unverständlich sind. Dieser Gedanke 
liegt auch den witzigen Versen der fliegenden Blätter 
zugrunde: Man sagt, die Liebe mache blind, 

Ich glaub’, dass dies ein Wahn ist, 

Man sieht ja am geliebten Kind 
Oft noch viel mehr als dran ist. 

Physiologischer Exhibitionismus kommt von seiten 
der Männer nicht vor, um so mehr dagegen von seiten 
der Frauen, die durch Entblössen der Brüste (Dekolletieren) 
oder durch ihr Auftreten als leicht geschürzte Balletteusen 
und Zirkusreiterinnen nichts anders treiben als Exhibitio- 
nismus, der freilich durch Sitten und Gebräuche seit 
Jahrhunderten sanktioniert ist. 

Homosexuelle Handlungen kommen, strenggenommen, 
physiologisch nicht vor, dagegen ist für das Verständnis der 
ganzen Erscheinung die Kenntnis von grosser Wichtigkeit, 
dass homosexueller Verkehr sehr oft als „Surrogat“ auftritt, 
wenn auf längere Zeit jede Gelegenheit zu hetorosexuellem 
Verkehr abgeschnitten ist, also faute de mieux. Man hat diese 
Beobachtung gemacht bei der Besatzung von Schiffen mit 
langer Fahrzeit (Segelschiffen), bei Feldzügen, in Klöstern, 
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Gefängnissen, Internaten etc. Sehr interessant ist in dieser 
Beziehung die Mitteilung, welche Cramer vom früheren 
Direktor der Irrenanstalt Stephansfeld erhalten hat, dass 
er nämlich die grössten Schwierigkeiten hatte, die Geistes- 
kranken aus der Fremdenlegion unterzubringen, weil sie 
alle zur Päderastie neigten. Diese Neigung war nicht etwa 
ein gemeinschaftlicher Zug der Psychosen dieser Kranken, 
sondern ein Laster, welches erworben wurde, weil das 
monate- und jahrelange Zusammenwohnen in einem Zelte 
am Rande der Wüste unter Ausschluss jedes weiblichen 
Verkehrs diese Art sexueller Befriedigung herbeiführte. 
Ebenfalls sehr lehrreich ist auch der Bericht von Hoche, 
welcher Gelegenheit hatte, während eines jahrelangen 
Aufenthaltes auf einer Klosterschule die Entstehung und 
den Verlauf einer ganzen Reihe von Liebesverhältnissen 
zwischen Primanern als amantes und Tertianern als amati 
zu beobachten. Diese Liebesverhältnisse äusserten sich 
in schwärmerischen lyrischen Ergüssen , Mondschein- 
promenaden, glühenden Liebesbriefen, feurigen Um- 
armungen und Küssen, gelegentlichem Zusammentreffen 
im Bett, aber nur in seltenen Fällen in mutueller Onanie, 
sicher nie in Päderastie. Sehr bemerkenswert ist es nun, 
dass der Amatus der Tertia später als Primaner selbst 
ein amans wurde. Nach dem Verlassen der Schule hörte 
das Verhältnis auf und es entwickelten sich aus den 
Schülern durchaus normale Menschen, auch in sexueller 
Beziehung. 

Die Kenntnis dieser Tatsachen spielt eine grosse 
Rolle bei der Beurteilung der Theorien, welche aufgestellt 
worden sind, um die Anomalien des Sexualtriebes zu er- 
klären. Seitdem man sich wissenschaftlich mit diesen 
Fragen beschäftigte, hat es an Erklärungsversuchen nicht 
gefehlt, namentlich stand jederzeit das Problem der Homo- 
sexualität im Vordergrund des Interesses; es sei deshalb 
hier im Anschluss an die Geschichte der Homosexualität 
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eine kleine Übersicht über die wichtigsten Theorien ge- 
geben. 

Der erste, welcher die konträre Sexualempfindung 
wissenschaftlich beschrieben hat, war Caspar, etwa in der 
Mitte des vergangenen Jahrhunderts, dann trat in den 
60 er Jahren der Assessor Ulrichs mit einer ganzen Reihe 
von Schriften über diesen Gegenstand hervor. Er nannte 
die mit dieser Anomalie behafteten, zu denen er selbst 
gehörte, Urninge, erklärte ihr Fühlen als eine angeborene 
Anomalie, bei der es sich handle um ,,anima muliebris in 
corpore virili inclusa“, forderte volle Gleichberechtigung 
mit den Heterosexuellen und verlangte sogar die Gestattung 
der Eheschliessung zwischen Urningen. Wie scharf seine 
Ausführungen damals fast allgemein angegriffen wurden, 
ist u. a. aus dem Urteil zu ersehen, welches Löffler in seinem 
früher viel benutzten Buche „Das preussische Physikats- 
examen“ gefällt hat. „Wie es möglich ist, dass heutzu- 
tage ein Mann die Kühnheit haben kann, der ganzen ge- 
sitteten Welt gegenüber die Männerliebe als etwas be- 
rechtigtes, weil von Natur angeborenes darzustellen, ist 
nur dann erklärlich, wenn man annimmt, dass dieser Mann 
nicht im Vollbesitz seiner Vernunft ist, dass er vielmehr 
von einer fixen Idee besessen ist, welche allmählich sein 
ganzes Denken und Fühlen überwuchert. Dieser Mann 
ist der ehemalige Hannoversche Amtsassessor Ulrichs, 
welcher das Wagstück unternimmt, die Männerliebe zu 
verteidigen und uns in die Zeiten eines Nero, Caligula, 
dieser Schanddenkmäler menschlicher Sittenlosigkeit, zu- 
rückzuversetzen.“ An einer anderen Stelle nennt Löffler 
die von Ulrichs in Schutz genommenen Urninge, „sexuelle 
Schweinehunde“; heute, wo alles ein „Über“ haben muss, 
würde er sie vielleicht Überschweine nennen. 

Später widmete der Psychiater Westphal der Homo- 
sexualität eine Arbeit und führte die Bezeichnung konträre 
Sexualempfindung für die angeborene Verkehrung der 
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Geschlechtsempfindung mit dem Bewusstsein der Krank- 
haftigkeit dieser Erscheinung ein. Unter den folgenden 
Autoren ist vor allem der um die Erforschung der Sexual- 
pathologie hochverdiente v. Krafft-Ebing zu nennen. Er 
stellte, ganz ähnlich wie Ulrichs, die These auf und fand 
auch lange Zeit fast allseitige Zustimmung, dass die ver- 
schiedenen sexuellen Anomalien und ganz besonders die 
Homosexualität in sehr vielen Fällen angeboren seien, und 
zwar seien sie regelmässig bei solchen Individuen zu be- 
obachten, welche neuro- resp. psychopathisch schwer be- 
lastet seien und ausserdem eine grössere Anzahl soge- 
nannter Degenerationszeichen trügen. Die sexuelle Ab- 
normität bezeichnete v. Krafft-Ebing geradezu als ein 
funktionelles Degenerationszeichen. Dass auch erworbene 
Perversitäten vorkämen, stellt er nicht in Abrede, als 
Unterscheidungsmerkmale gelten ihm folgende Momente. 
Angeborensein sei anzunehmen, wenn das homosexuelle 
Fühlen bereits in der frühesten Kindheit aufgetreten sei, 
wenn beim Trieb zum eigenen Geschlecht gleichzeitig 
ausgesprochene Frigidität bis zum horror gegenüber dem 
anderen Geschlecht bestehe und wenn auch in den Träu- 
men nur homosexuelle Akte vorkämen. Beim Auftreten 
homosexueller Neigungen in späterem Lebensalter könne 
es sich zwar um Erworbensein handeln, es könnten aber 
auch die sogenannten tardiven Formen vorliegen, bei 
denen nach anfänglichem heterosexuellen Verkehr das 
homosexuelle Fühlen erst später zum Durchbruch komme. 

Ausser der konträren Sexualempfindung werden von 
v. Krafft-Ebing auch die reinen Formen des Masochismus 
und Sadismus als originäre Psychopathieen seelisch abnor- 
mer Individuen bezeichnet. 

Den Anschauungen v. Krafft-Ebings haben sich im 
grossen und ganzen Moll, Eulenburg und sehr viele andere 
angeschlossen. Einige dieser Autoren gehen sogar soweit 
zu behaupten, dass Homosexualität nie erworben werden 
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könne, sondern stets angeboren sei (Magnus Hirschfeld), 
sie sei eine Hemmungsbildung und als solche der Hasen- 
scharte, der Epispadie u. a. vergleichbar. 

Auf einem anderen Standpunkt steht v. Schrenck- 
Notzing, welcher zwar das Angeborensein einer gewissen 
Anzahl von Fällen nicht leugnet, aber darauf hingewiesen 
hat, dass das erbliche Moment ganz bedeutend überschätzt 
worden ist Er brachte den Nachweis, dass sehr viele Fälle 
envarben sind und zwar entsteht nach seiner Ansicht ein Teil 
ohne jede erbliche Disposition als Produkt der Erwerbung, 
bei anderen nimmt er an, dass vonGeburt eine psychopathische 
Anlage besteht und dass dann auf diesem Boden meist 
auf Grund äusserer Ursachen perverse Sexualrichtungen 
auftreten, vor allem aber hat er den wichtigen Nach- 
weis geliefert, dass durch Suggestion sichere Heilungen 
zu erzielen sind, ein Nachweis, welcher in das Angeboren- 
sein der Abnormitäten mindestens einen gelinden Zweifel 
setzen lässt 

Im Sinne von Schrenck-Notzing haben sich dann auch 
Hoche, Cramer u. a. ausgesprochen. Hoche hat beson- 
ders darauf aufmerksam gemacht, dass bei der Entstehung 
aller Perversitäten nicht die angeborene Anlage eine Rolle 
spiele, sondern das Variationsbedürinis, der ,, Reizhunger“. 
Er deduziert dabei folgendermassen. Genau so, wie sich 
das Nervensystem an verschiedene Reize derartig gewöhnt, 
dass immer stärkere Reize notwendig sind, um einen be- 
stimmten Erfolg zu erzielen, so verhält es sich mit der 
Befriedigung der Triebe. Der in geschlechtlicher Hin- 
sicht Übersättigte empfindet ebenso wie der Nerv Reiz- 
hunger, d. h. das Bedürfnis nach wirksameren Reizen; in 
gleicher Weise empfindet diesen Reizhunger auch der 
Raucher, Alkoholist und Morphinist Es scheint nun, 
dass die mit erhöhter Ansprechbarkeit neben erhöhter 
Erschöpfbarkeit behafteten minderwertigen Nervensysteme 
leichter als die normalen auf die schiefe Bahn des wach- 
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senden Reizbedürfnisses bei der Befriedigung’ der Triebe 
geraten; wenigstens finden wir Anomalien des Trieblebens, 
bei denen diese Entstehungsweise wahrscheinlich ist, be- 
sonders bei den angeborenen oder erworbenen Formen 
der Entartung. 

Diese Ansichten Hoches hat nun neuerdings Bloch 
noch weiter ausgeführt, er hat in seinem im Jahre 1902 
erschienenen zweibändigen Werke (Beiträge zur Ätiologie 
der Psychopathia sexualis) den klinischen Standpunkt, wel- 
cher von seinen Vorgängern meist eingenommen worden 
war, verlassen und hat vom Standpunkt des Anthropologen 
und Ethnologen das Studium der Sitten und Gebräuche 
aller Völker in sexueller Beziehung sich vorgenommen. 
Auf Grund seiner eingehenden Studien kommt er dann 
dazu, die Anschauungen v. Krafift-Ebings für unhaltbar 
zu erklären. Wenn letzterer u. a. gelehrt hatte, dass die 
perversen Äusserungen des Geschlechtstriebes im Zusam- 
menhang ständen mit der durch das moderne soziale 
Kulturleben gezüchteten, überhandnehmenden Nervosität, 
indem die sexuelle Sphäre leicht erregbar würde und ein 
Missbrauch der Genitalorgane veranlasst werde, der schliess- 
lich zu perversen Akten führe, so schreibt Bloch der 
Überkultur und der damit zusammenhängenden Degenera- 
tion nur eine begünstigende und frequenzvermehrende 
Wirkung zu und er hat durch eine Fülle von Beispielen 
nachgewiesen, dass sämtliche Verirrungen bis zu den aller- 
monströsesten ganz unabhängig von der Kultur sich zu 
allen Zeiten und bei allen Völkern gefunden haben und 
sich auch heute noch überall finden. Die gleichen Per- 
versionen sind anzutreffen in der Geschichte der Kultur- 
völker des Altertums (Päderastie und lesbische Liebe der 
Griechen), wie bei den Kulturvölkern der Neuzeit, bei den 
Naturvölkern in den tropischen Wäldern von Borneo und 
Sumatra ebensogut wie in den öden Gefilden Kamtschatkas. 
Dabei ist beachtenswert, dass die Perversitäten bei Natur- 
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Völkern nicht etwa nur vereinzelt Vorkommen, sondern 
bisweilen in viel grösserer Verbreitung als unter zivilisierten 
Völkern. Zum Beweis, wie raffiniert auch bei den 
unkultiviertesten Völkern die Formen der Befriedigung 
des Geschlechtstriebes sind, führt er die Tatsache an, 
dass bei einem Naturvolke der Brauch herrscht, dass 
der Mann Fische u. dergl. in die weiblichen Geschlechts- 
teile hineinbringt und nachher per cunnilingum wieder 
herausbefördert. 

Das Werk Blochs gipfelt in dem Satz, dass die end- 
gültige, letzte Ursache aller geschlechtlichen Abnormitäten 
in dem dem genus homo eigentümlichen geschlechtlichen 
Variationsbedürfnis liege, welches als eine physiologische 
Erscheinung aufzufassen sei und dessen Steigerung zum 
geschlechtlichen Reizhunger die schwersten sexuellen 
Perversionen erzeugen könne. 

Daneben schreibt Bloch einer Reihe von anderen 
Faktoren noch einen begünstigenden Einfluss zu. Es 
gehören dazu die Wirkung äusserer Einflüsse, ferner die 
häufige Wiederholung derselben geschlechtlichen Ver- 
irrung, die Suggestion und die Nachahmung. 

Was die äusseren Einflüsse betreffe, so seien dieselben 
am wirksamsten im Kindesalter resp. im Alter der er- 
wachenden vita sexualis. Er führt aus, dass Schläge 
auf das Gesäss bei Knaben nicht nur im Augenblick auf 
reflektorischem Wege vorzeitige sexuelle Erregungen be- 
wirkt haben, sondern auch insofern massgebend gewesen 
sind für die Gestaltung des zukünftigen Geschlechtslebens, 
als disponierte dadurch perverse Neigungen bekamen, 
eine ähnliche ungünstige Wirkung habe oft genug die Züchtig- 
ung auch bei den zusehenden Mitschülern gehabt. Ferner 
spiele in der Jugend die Lektüre eine sehr wichtige Rolle 
bei der Entstehung sexueller Anomalien. Die leichte 
Zugänglichkeit von Schriften, welche alle Abnormitäten 
des Sexuallebens bis in alle Einzelheiten schildern, bilde 
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daher eine grosse Gefahr für das heranwachsende Ge- 
schlecht. Sodann sei an den grossen Einfluss zu erinnern, 
welchen die Verführung ausübe: Dienstmädchen, Gouver- 
nanten und Erzieher kommen hier in Frage, die stets mit 
Misstrauen zu betrachten sind, wenn sie mit jugendlichen 
Personen auffallend intim oder auffallend streng sind; dann 
die Gelegenheit zurVerführung inlnternaten, die oben bereits 
eingehend beleuchtet worden ist, und endlich die besonders 
erwähnenswerte Verführung, welche in den Bordellen statt- 
findet Gar mancher, der niemals in seinem Leben auf 
irgend welche Variation im Geschlechtsgenuss verfallen 
wäre, werde von Dirnen dazu verleidet event. werde ihm erst 
im Bordell Gelegenheit gegeben, als Zuschauer perverse 
Akte kennen zu lernen und es würde dadurch bei ihm das 
Verlangen nach Nachahmung geweckt 

Auf Grund seiner Untersuchungen glaubt Bloch an- 
nehmen zu dürfen, dass es angeborene Fälle von Homo- 
sexualität wohl überhaupt nicht gibt, ebenso verhalte es 
sich mit den anderen Perversitäten, wie Masochismus und 
Sadismus. Das Angeborensein der sexuellen Perversionen 
könne ja auch garnicht nach objektiven Symptomen diag- 
nostiziert werden, sondern werde meist nur aus den anam- 
nestischen Angaben und Autobiographien der Urninge 
und sonstigen sexuell Perversen geschlossen und es sei 
sattsam bekannt, dass hierbei lügenhafte Angaben sehr 
oft vorkämen. Vor allem sei zu bedenken, dass Individuen, 
welche wegen irgend einer Perversität mit den Gesetzen 
in Konflikt kämen, in der Regel die ganze einschlägige 
Literatur beherrschten und genau darüber orientiert seien, 
was zu ihrer Entschuldigung dienen könne. 

Mit seinen Schlussfolgerungen stellt sich Bloch na- 
türlich in den schroffsten Gegensatz zu denjenigen Autoren, 
welche behaupten, dass es nur angeborene Homosexualität 
gäbe und erworbene Homosexualität ein „Märchen“ sei. 
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Alle theoretischen Betrachtungen über das Wesen 
der perversen Sexualtriebe haben nun nicht etwa 
bloss wissenschaftliches Interesse, sondern sind auch von 
praktischem Wert nämlich für die gerichtsärztliche Tätigkeit, 
sehr viele derartige Individuen mit dem Strafgesetzbuch 
in Kollision kommen; vor allem kommen Exhibitionisten, 
Sadisten, Fetischisten und Homosexuelle in Frage, da- 
gegen Masochisten, wegen der freiwillig übernommenen 
und verlangten Misshandlungen fast garnicht. Unter den 
häufigsten strafbaren Handlungen seien nur folgende an- 
geführt. Sadisten lassen sich Sachbeschädigungen, Tier- 
quälereien, Körperverletzungen und Lustmorde zu schulden 
kommen, Fetischisten Diebstahl und Raub, Exhibitionisten 
Erregung öffentlichen Ärgernisses (§ 183), am meisten 
aber sind die Homosexuellen der Gefahr ausgesetzt, ge- 
richtlich belangt zu werden. Der hier einschlägige Para- 
graph des R.-St.-G.-B. (§ 175) lautet: „Die widernatür- 
liche Unzucht, welche zwischen Personen männlichen 
Geschlechts oder von Menschen mit Tieren begangen 
wird, ist mit Gefängnis zu bestrafen; auch kann auf Ver- 
lust der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden/ 4 

Unter widernatürlicher Unzucht zwischen Männern 
sind „beischlafähnliche Handlungen“ zu verstehen, 
die Richter rechnen dazu in der Regel nicht nur die 
Päderastie (coitus in anum), sondern auch coitus inter femora 
und coitus in os, dagegen bleibt mutuelle Onanie straflos. 
In den Kreisen der Plomosexuellen ist nun schon seit 
langem eine Bewegung im Gange, welche darauf hinaus- 
geht, diesen Paragraphen zu beseitigen oder wenigstens 
abzuändern, namentlich hat sich das vor etwa 6 Jahren 
gebildete „wissenschaftlich humanitäre Komitee“ dieser 
Frage intensiv angenommen und an den Reichstag eine 
Petition gerichtet, welche mit zahlreichen Unterschriften 
bedeckt ist, darunter mit den Unterschriften vieler hoch 
geachteter Gelehrter und Künstler. In dieser Petition 
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wird die jetzige Fassung des S 175 für unvereinbar mit 
der fortgeschrittenen wissenschaftlichen Erkenntnis erklärt 
und die Gesetzgebung aufgefordert, diesen Paragraphen 
dahin abzuändern, dass sexuelle Akte zwischen Personen 
desselben Geschlechts, ebenso wie solche zwischen Per- 
sonen verschiedenen Geschlechts nur dann zu bestrafen 
sind, wenn sie unter Anwendung von Gewalt, wenn sie 
an Personen unter 16 Jahren, oder wenn sie in einer 
öffentliches Ärgernis erregenden Weise vollzogen werden. 

Ob die Petition in absehbarer Zeit Erfolg haben wird, 
ist fraglich, das eine aber steht fest, dass auch in neuester 
Zeit viele zustimmende Äusserungen gefallen sind, nach- 
dem sich ergeben hat, dass sowohl medizinische als auch 
soziale und juristische Gründe für die Abänderung des 
Paragraphen geltend gemacht werden können. Um die 
Dringlichkeit ihrer Petition zu begründen, wird von den 
Homosexuellen viel Wert darauf gelegt, die Zahl ihrer 
Leidensgenossen recht hoch anzugeben und die Kenntnis 
ihres qualvollen Zustandes durch zahlreiche Veröffent- 
lichungen möglichst in weite Kreise zu tragen. 

Bei einem Vergleich mit den Gesetzbüchern anderer 
Länder Europas ergeben sich die grössten V erschiedenheiten, 
bald wird homosexueller Verkehr mit Gefängnis, bald mit 
Zuchthaus bestraft, bald ist er ganz straffrei; manche Länder 
bestrafen, genau so wie Deutschland, nur die urnischen 
Männer, die Frauen aber nicht. Im allgemeinen kann 
man sagen, dass die germanischen und slavischen Staaten 
die Homosexualität bestrafen, die romanischen nicht. 

Bei der Beurteilung von Sittlichkeitsvergehen durch 
ärztliche Sachverständige gilt als Norm, dass niemals nur 
die Tat, sondern vor allem auch die Person des Täters 
eingehend zu berücksichtigen ist. Es kann also die Tat- 
sache, dass eine Perversität des Sexualtriebes vorliegt, für 
sich allein nicht das geringste für Unzurechnungsfähigkeit 
beweisen. 
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Zunächst darf man nicht in den Fehler verfallen, 
durch schablonenmässige Beurteilung ein Verbrechen falsch 
zu rubrizieren. Nicht jeder Mord, welcher im Anschluss 
an einen coitus etc. begangen wird, ist ein Lustmord, denn 
oft genug reift beim Täter der Plan, den einzigen Zeugen 
seines Vergehens aus der Welt zu schaffen, erst infolge von 
besonderen Nebenumständen. Nicht jeder Zopfabschneider 
ist ferner als Fetischist anzusehen, denn garnicht selten 
schneiden Männer einer grösseren Anzahl von Mädchen 
nur aus gewinnsüchtiger Absicht die Zöpfe ab, ohne dass 
überhaupt ein sexuelles Moment dabei im Spiele ist. Es 
muss also immer erst nachgewiesen werden, ob ein 
Zusammenhang zwischen Tat und Sexualleben vor- 
handen ist. 

Ist dies geschehen, so hat man sich an erster Stelle 
die Frage vorzulegen, ob etwa eine ausgesprochene 
Geisteskrankheit zu Grunde liegt, denn es ist eine alte 
Erfahrung, dass alle Formen der geschlechtlichen Ver- 
irrungen symptomatisch bei Geisteskranken Vorkommen 
können. Namentlich Geistesschwache jeder Art (angeboren 
Schwachsinnige, Paralytiker, Altersdemente, Alkoholisten) 
und Epileptiker kommen dabei in Frage. Manche Ver- 
brechen sind so monströs, dass ein Zweifel an der geis- 
tigen Gesundheit der Täter sofort auftaucht und es lässt 
sich auch meist in solchen Fällen eine geistige Erkrankung 
nachweisen, z. B. bei Nekrophilie und bei zahlreichen 
Exhibitionisten, ebenso bei denjenigen Lustmorden, bei 
welchen der Täter in den Eingeweiden herumgewühlt hat, 
oder Stücke, meist die Genitalien, herausgeschnitten hat. 
Auch der junge Leipziger Kaufmann, welcher den ent- 
setzlichen Lustmord an einem Schulmädchen verübte, 
wurde als angeboren geistesschwach erkannt und einer 
Irrenanstalt überwiesen. 

Zweitens ist aber zu bedenken, dass häufig die scheuss- 
lichsten Verbrechen, welche sich scheinbar mit geistiger 
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Gesundheit nicht in Einklang bringen lassen, doch von 
vollständig Gesunden begangen worden sind. Unzucht mit 
Kindern wird oft genug von geistig Gesunden getrieben, 
es sei nur erwähnt, dass sich Rou6s infolge ihrer Sucht 
nach allerhand Pikanterien an Kindern vergreifen, es 
können aber auch ganz besondere Motive zu Grunde 
liegen: namentlich sei auf den entsetzlichen, weit ver- 
breiteten Aberglauben hingewiesen, dass durch den Bei- 
schlaf mit einem unschuldigen Kind Geschlechtskrankheiten 
geheilt werden könnten. 

Zwischen den Geisteskranken und den Gesunden stebt 
nun eine Gruppe von Menschen, welche ausserordentlich 
häufig perverse Sexualtriebe zeigen, die Degenerierten. 
Man versteht darunter Personen, welche zwar auf körper- 
lichem und geistigem Gebiet zunächst das gewöhnliche 
Ziel erreichen, aber doch schon von früh auf nach der 
einen oder anderen Seite der psychischen Persönlichkeit 
hin von der Norm abweichen, im ungünstigen Sinn vari- 
ieren und aus der Art schlagen, so dass sie sich im Wett- 
streit des späteren Lebens von der Menge unterscheiden 
(Weygandt). Meist lassen sich anamnestisch in der Familie 
Nerven- oder Geisteskrankheiten feststellen (erbliche Be- 
lastung), ausserdem ist bei ihnen das gehäufte Vorkommen 
von körperlichen Degenerationszeichen nachweisbar. Es 
sind das jene, oben bereits näher beschriebene Menschen, 
die durch zufällige Eindrücke in der Kindheit abnorm 
beeinflussbar sind und die dann später den einmal er- 
worbenen abnormen Trieben gegenüber eine ausserordent- 
lich geringe Widerstandskraft zeigen. Dass solche Per- 
sonen sich häufig unter den sexuell Perversen finden 
werden, ist leicht erklärlich. 

Ergibt nun die Untersuchung des Geisteszustandes, 
welche event. in einer Anstalt vorzunehmen ist, dass eine 
Psychose vorliegt, so ist der Angeschuldigte freizusprechen, 
vorausgesetzt, dass die Geisteskrankheit einen solchen 
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Grad erreicht hat, dass die freie Willensbestimmung aus- 
geschlossen war. Andererseits ist bei geistig Gesunden 
die volle Strenge des Gesetzes anzuwenden. Die Zahl 
der letzteren wird immerhin keine allzu grosse sein, da- 
gegen wird sich oft Nervosität oder die eben geschilderte 
Degeneration nachweisen lassen. Über die Beurteilung 
dieser Personen gehen die Ansichten auseinander. Die- 
jenigen Autoren, welche die bei solchen Individuen vor- 
kommenden sexuellen Verirrungen als eine angeborene 
psychopathische Anlage ansehen, verlangen, dass diese 
„Stiefkinder der Natur“ für die aus ihrer individuellen 
Anlage entspringenden Vergehen nicht verantwortlich 
gemacht werden sollen, die meisten anderen Autoren, 
welche die Perversitäten für erworben ansehen, verlangen 
die Einführung des Begriffs der verminderten Zurechnungs- 
fähigkeit, eines Begriffs, welchen die Gesetzgebung bisher 
nicht kennt. Diese Forderung wird folgendermassen 
begründet. 

Es ist zwar von vornherein zu verlangen, dass die 
mit perversen Triebrichtungen Behafteten ihre Triebe 
genau so beherrschen müssen, wie jeder normale Mensch 
seine heterosexuellen Neigungen zügeln muss, aber die 
Erfahrung lehrt, dass jene Personen erstens an einem 
abnorm starken Geschlechtstrieb leiden, und dass sie 
zweitens mit einer viel geringeren Widerstandskraft aus- 
gerüstet sind. Infolgedessen ist ihnen die Konzession zu 
machen, dass ihre Willensfreiheit zwar nicht ganz aus- 
geschlossen, aber doch ganz erheblich beschränkt ist. 
Selbst Bloch kommt zu der gleichen Forderung nach 
verminderter Zurechnungsfähigkeit, er begründet sie aber 
damit, dass der Geschlechtstrieb auch beim gesunden 
Menschen unter Umständen eine Stärke annehmen könne, 
die eine strafbare Handlung als mehr unter dem Einfluss 
des allbeherrschenden Affektes, als unter dem der Intelli- 
genz begangen erscheinen lasse, daher entschieden eine 
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mildere Beurteilung verlange, als ihr nach dem bisherigen 
Strafgesetze zuteil werde. 

Indem nun viele Psychiater die Einführung dieses 
Begriffes fordern, wollen sie durchaus nicht etwa eine 
geringere Bestrafung der Verbrecher durchsetzen, sondern 
sie erheben damit gleichzeitig das Verlangen nach einer 
Änderung des Strafvollzugs. Es darf nicht von vornherein 
ein bestimmtes Strafmass vom Richter festgesetzt werden 
und nach Verbüssung der Strafe dürfen jene Personen 
mit verbrecherischen Neigungen nicht wieder auf die 
Menschheit losgelassen werden, vielmehr ist die Strafe 
individuell zu bestimmen. Alle diejenigen, welche infolge 
ihrer perversen Neigungen, mögen diese nun angeboren 
oder erworben sein, ihren Mitmenschen auf irgend eine 
Weise Schaden am Körper und Besitztum zufügen, ebenso 
diejenigen, welche durch ihr Gebahren öffentliches Ärgernis 
erregen, sollen für die Dauer ihrer abnormen Neigungen, 
event. lebenslänglich, interniert werden. So lange es 
aber für solche Individuen nicht besondere Anstalten 
gibt, bleibt nichts anderes übrig, als dieselben ent- 
weder in Gefängnissen unterzubringen oder in Irren- 
anstalten. 

Wenn nun auch die vorstehenden Ausführungen er- 
geben haben, dass die Ansichten der Autoren recht ver- 
schiedene sind, so hat doch die intensive wissenschaftliche 
Beschäftigung mit den Abnormitäten des Sexuallebens 
unzweifelhaft den Wert gehabt, dass man den Sittlichkeits- 
delikten im allgemeinen eine gerechtere Beurteilung zu 
teil werden lässt, als früher. Man hat gelernt, dass die- 
selben oft genug die Taten unzurechnungsfähiger oder 
wenigstens vermindert zurechnungsfähiger Personen sein 

können und darum wird es immer mehr Brauch, ärztliche 

• • 

Sachverständige zu Rate zu ziehen. Von seiten der Arzte 
wird mit Recht verlangt in folgenden Fällen eine Begut- 
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achtung eintreten zu lassen: wenn das Vergehen eine 
auffallende Rohheit erkennen lässt, wenn eine mehrfache 
Wiederholung desselben Verbrechens beobachtet wird, 
wenn der Täter ein Greis ist, bei impulsiver Ausführung 
der Tat, wenn sich das Attentat auf ein Kind bezieht und 
in allen Fällen von Exhibitionismus. 



Jutiu» BramUtätter (Inh. Neumanu & Rühme), Leipzig. 
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Deutsche Medizinal-Zeitu ng: 

Für den praktischen Arzt bestimmt, ermöglicht dies Büchlein 
trotz aller Kürze in höchst anschaulicher und sachgemässer Weise 
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die notwendige Orientierung auf diesem so wichtigen Gebiete. 

' 

Der ärztliche Praktiker: 

Die funktionellen Störungen der menschlichen Genitalien 
gehörten bis in die jüngste Zeit hinein zu jenen Gebieten; die 
dem praktischen Arzte gänzlich unbekannt waren. Der Grund 
ist vorzugsweise darin zu suchen, dass es bisher an einem kurzen 
Lehrbuche gemangelt hat, das alle hierher gehörenden wissens- 
werten Erscheinungen in mundgerechter Form zusammenfasst. 
Ein solches Buch ist nun in dem vorliegenden Werkchen der 
Öffentlichkeit übergeben. Es ist ausschliesslich für die Bedürfnisse 
des Praktikers berechnet, daher die Therapie in demselben den 
grössten Raum einnimmt niemand sollte daher die An- 

schaffung dieses Büchelchens, das ihn über alle einschlägigen 






Fragen aufklärt, verabsäumen. 


Sfr* i V 

^Vr>* V- 


• '• . *_ 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder auch vom Yerlag. 
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